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3. Was Bern dem Biedern längst geweiht
Und er sich schön errungen,
Zutrau'n, Hochschätzung, Dankbarkeit,
Davon sind wir durchdrungen;
Auf, Schützen! unser Obmann neu
Sey froh begrusst in Lieb und Treu.
Hoch lebe Vater Bay!

4. Vom Haupte dringt durchs Ganze hin
Des Geistes Kraft und Leben,
So wird des Obmanns Berner-Sinn
Die Schützen all beleben ;

Und unter ihm erblüht aufs neu
Ihr schöner Kreis in Lieb und Treu.
Hoch lebe Vater Bay!

5. Das schöne Band der Herzlichkeit
Soll uns und ihn umschliessen,
Dass wir in Fried' und Einigkeit
Dem Ziel stets näher schiessen;
Und unter ihm erblüht aufs neu
Der Schützenkreis in Lieb und Treu.
Hoch lebe Vater Bay!

6. Empor der vollen Gläser Schaar!
Zu unsers Obmanns Preise;
Er leb' und herrsche lange Jahr
In seiner Schützen Kreise;
Bey jedem frohen Mahle sey
Er stets von uns begrusst aufs neu.
Hoch lebe Vater Bay!

Aus der bernischen Adelsgeschichte.
Von Dr. A. Z e s i g e r.

„Messieurs de Berne se sont déiffiés", soll Friedrich der
Grosse gespottet haben, als er den Beschluss des bernischen
Grossen Rates vom 9. April 1783 erfuhr, laut welchem jeder
regimentsfähige Burger seinem Namen das adlige „von" vorsetzen
durfte. Wenn man aber den Beschluss mit vorurteilsfreien
Augen betrachtet, so muss man in ihm nur den logischen Ab-
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3. Was Lern gem Liegern längst gsveibt
Lng er sieK sebon errungen,
^utrau'n, IlocKsobät^ung, OanKbarKsit,
Oavon sing vir gurebgrungen;
L.ul, Lebüt^en! unser Obmann neu
öev krob begrüsst in Lieb ung Iren.
LoeK lebe Vater Lav!

4. Vorn Haupte gringt gurebs Oanzis bin
Oes Leistss Kratt ung Leben,
Lo virg ges Obmanns Lernsr-Linn
Lie öeküt^sn all beleben;
Lng unter ibm siblübt auks neu
IKr seböner Kreis in Lieb ung Iren,
LoeK lebe Vater Lav!

5. Las soböne Lang gsr Iler^IieKKsit
Loii uns ung ikn uinsekliesssn,
Lass wir in Lrieg' ung LinigKeit
Osin Ziel stets näber sokissssn;
Lng unter ibm siblübt auks nsu
Osr Lebüt^snKrsis in Lisb ung Lrsu,
Ooeb lebs Vater Lav!

ö, Lmpor ger vollen Hläser Lebaar!
^u unssrs Obrnsnns Lrsiss;
Lr leb' ung nsrrsobe lange lakr
In seiner LeKüt?en Lrsiss;
Lsv jegsm krobsn Nable sev
Lr stets von uns begrüsst auks neu,
Ooeb lebs Vstsr Lav!

Von Or. ^, A s s i g e r,

„iVlessienrs cls Herne ss sont cleitties", soll 1?rieclrieli cler
(Z rosse gespottet lialien, sls sr clsn Reselilnss clss osrniseiien
6rossen Rates vorn 9. April 1783 ertnnr, lant weleliein iecler regi-
inentstänigs Rnrgsr seinein Nainsn clas adlige „von" vorsetzen
clortte. Wenn inan aber clen Leselilns« niit vornrteilstreien
Angen betraolitst, so ninss insn in iinn nnr clen iogisonen Ad-
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schluss einer Entwicklung sehen, die mit der Ausbildung des

aristokratischen Regiments durchaus im Einklang steht. Und
Mgh. von Bern waren auf dieser Bahn keineswegs die Einzigen,
sondern befanden sich in der besten Gesellschaft, nämlich in
derjenigen des löbl. Mitstandes Freiburg, der schon 1782 einen
ähnlichen Beschluss gefasst hatte, und nicht zuletzt in
derjenigen des Spötters von Sanssouci selber, der ja für seine
Offiziere und höhern Beamten überhaupt nur Adlige wollte!

In Bern trugen zu jener Zeit, d. h. vor 1783, schon verschiedene

Familien ein „von" vor ihrem Namen. Ihrer vierzehn
sassen im Grossen Rat (die Bonstetten, Büren, Diesbach, Dohna,
Erlach, Gingins, Goumoëns, Graffenried, Luternau, Mülinen,
Muralt, Tavel, Wattenwyl und Werdt), andere wie die Greyerz
und Rütte waren regimentsfällig, aber unter den Zweihundert
nicht mehr vertreten. Rein staatsrechtlich nahmen alle
Vollburger denselben Rang ein, denn sie konnten theoretisch alle
Aemter bis hinauf zum Schultheissen bekleiden; tatsächlich
bestand aber seit 1651 ein Unterschied des Ranges, indem bei
ihrem Eintritt in den Kleinen Rat ein jedes Mitglied der Familien

v. Bonstetten, v. Diesbach, v. Erlach, v. Mülinen und

v. Wattenwyl von Rechts wegen den Vortritt vor den gewöhnlichen

Ratsherren nahm, während die übrigen Herren vom Rat
nach dem Datum ihres Eintritts in diese Behörde ihren Rang
hatten. 1669 wurden auch die v. Luternau dieses „Ehrenvorsitzes",

wie man die Sache verschämt nannte, teilhaft, und so

gab es von da an wie schon in Freiburg sechs adlige Familien
neben ungefähr zweihundert gewöhnlichen Burgerfamilien. l)
Die sechs bevorrechteten Geschlechter waren aber mehr
zufällig ausgewählt, denn neben ihnen hätten z. B. die v. Gingins,
v. Muralt und v. Tavel als altadlige, die v. Graffenried,
Frisching, Kilchberger, Manuel, Nägeli, Sinner, Steiger mit dem

weissen und dem schwarzen Steinbock, Tillier und Willading
als Schultheissenfamilien, und endlich noch die v. Büren als
Inhaber einer Freiherrschaft gewiss denselben rechtlichen oder
tatsächlichen Anspruch auf den erwähnten „Ehrenvorsitz" ge-

') 1721 III 27 wurden die Beschlüsse von 1651/69 bestätigt, aber erklärt,
dass keine Erweiterung auf andere Familien stattfinden dürfe. Heraldisches Archiv
1896 S. 64.
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sc-lilnss einer LntwioKiung seden, äie mit äer Ansdiictuug des

«ristokrstiseden Regiments änredsns im LiuKisng stedt. Ln I
ivlgd. vou Lsrn wsren «nk äisser Lann Keineswegs äis Linsigen,
sondern Ketsncieu sioli in äer besten deseiisokstt, nümliek in
äerzenigsn äes iöki. Nitstsnäes Lreidurg, äer sekon 1782 einen
ükniioken Lesediuss getusst dutte, unä niedt suietst in äsr-
isnigen äes Knötters von Lsnssunei «eider, äer zu tür «eins
Ottisisre nnä düdern Lsamten üderduupt nur Aäiige weilte!

In Lern trngen sn iener Aeit, ci. Ii. vor 1783, seden versedie-
clene Lamiiien ein „von" vor idrem Namen. Idrer viersedn
ssssen im drossen Kst (ciie Leustetten, Lürsn, Liesdued, Lodns,
Lriaed, dingius, donmoens, drutteurieä, Luteruuu, iVIniinsn,
Nurslt, luvet, Wuttenwvi nnä Werät), unciere wie äie drsvers
nnci Rütte waren regiinentstüdig, uder uutsr äen Awsidnuäsrt
niedt medr vertreten. Rein stastsreektiied nsdmsn üiie Voll-
durger cieuseideu Rung sin, cienu 8ie Konnten tdeoretisod ulis
Aeinter dis dinuut sum 8ednitdeissen dekieiäeu; tatsäediied
destuuä uder seit 1651 ein Lntersedieä äs« Ruuges, incism dei
idrem Lintritt in äsn Llleineu Rut eiu ieäes Mitglied äer Lumi-
lien v. Lonststten, v. Liesdued, v. Lriaed, v. IVIüiinen uuci

v. Wuttenwvi von Leedts wegen äen Vortritt vor äeu gewodn-
iieden Ratsderren nudm, wädrend ciie üdrigen Herren vom Rut
naed äem Lutum idre8 Lintritt« in äiese Ledörde idrsn Ruug
datten. 1669 wnräen uned äie v. Luternun dieses „Ldrsnvor-
sitses", wie mau äie Kaeds versedümt nannte, teiidatt, nnä so

gsd es von >da un wie sedon in Lreidnrg seeds adiige Lumiiieu
neben nngetüdr sweidnnciert gewödniieden Lnrgsrtamiiien. ^)

Die ssed« devorreodteten desodieedter waren «der medr su-
täiiig uusgewüidt, äenn nsdsn idusn düttsn s. L. äie v. diugin«,
v. Nnrait nnä v. luvet sis ultadiigs, äie v. drsttsnried, Lri-
seding, Liiedderger, Msnnei, Nügeli, Kinner, Kteiger mit ciem

weissen nnä äsm «edwarsen KteindooK, liiiier uuä V/iiiudiug
uis KeKuitKsisssutamiiieii, unä snäiied nood äie v. Lüren uis
InKader einer Lreiderrsodutt gewiss denssiben reektiioksn «äer
tstsüeklieken AnsurnoK ant den erwüknten „Ldrsuvorsits" ge-

'> 1721 III 27 vuräen äie IZeseKInsse von 1651/69 bestätigt, äber erklärt,
gäss Keine Erweiterung änk äväere Lämilien stätttinäen äürke. HersIäiseKes AreKiv
1896 8. 64.
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habt. Wohl u. a. aus dieser Ueberlegung heraus taten sich
verschiedene Familien nach Wappenbriefen um, wie dies schon
die v. Diesbach 1434, die Fels 1452, die v. Wattenwyl 1453, die
May 1551 getan hatten. So erwarben ferner die Brüggler 1589,
die v. Büren 1669, die Fischer 1680, die Bondeli 1703, die Sinner
1706, die Willading 1710, die Müller mit den zwei Säulen im
Wappen 1709, die schwarzen Steiger 1714, die Tillier 1715, die
Stettier und Jenner 1716 Ritter- oder Freiherrendiplome. Nocli
weit zahlreicher aber sind in Bern die Versuche, durch Aende-

rung des altangestammten Wappens oder durch dessen
eigenmächtige Vermehrung oder Verbesserung sich „ein besserevS

Ansehen" zu geben. So erklärt sich der Beschluss von 1684,
welcher die Anlage eines Wappenbuchs befahl und alle Wap-
penänderungen verbot, sowie derjenige von 1731, welcher
kurzerhand alle seit 1684 erworbenen Adelsbriefe aberkannte und
die Führung der Titel im Inland untersagte. Diese offenbar^
Niederlage suchten die grossen Geschlechter wettzumachen
durch Entgegenkommen gegenüber der „gemeinen" Bürgerschaft,

indem sie 1744 den Stadtschreiber Mutach durch den
Kl. Rat anweisen liessen, in Akten nach dem Ausland „gegen
allen bürgerlichen hiesigen Familien und Geschlechter sich des

Prädicat noble zu bedienen". Und von 1761 weg war jeder
Bernburger im Ausland „wohledelgeboren". Nach diesen
Vorgängen war also tatsächlich der Beschluss von 1783 die Frucht
der Bestrebungen, wenigstens innerhalb der „im Regiment
sitzenden", d. h. wirklich regierenden Geschlechter, die
Gleichberechtigung herzustellen; wenn dieses Gesetz dann nur mit
einer Stimme Mehrheit, nämlich mit 81 gegen 80 Stimmen
durchging, so erklärt sich dieser eigentümliche Zufall
ungezwungen daraus, dass neben den von alters her bevorrechteten
sechs Familien u. a. auch die Tscharner, die v. Graffenried
und die May dagegen stimmten, drei sehr starke Geschlechter,
welche in den CC zusammen über fast 20 Stimmen verfügten. 2)

Bis 1798, bis zum Untergang der alten Herrlichkeit, haben
bloss 20 Familien ihrem Namen das ersehnte „von" vorgesetzt.
Nach dem Buchstaben aufgezählt sind es die Geschlechter:
Engel (1787), Ernst (1787), Fischer (1795, einer von vierzehn),

2) Berner Taschenbuch 1902, S. 287 ff.
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KaKt. WoKI ii. u. an« äieser LleKeriegung Kerans tateu sioli
versokieäens Lumiiien naok Wappenkrisken um, wie clie» sokou
clie v. LissbaoK 1434, clie Lei« 1452, clie v. Wattenwvi 1453, die
Nuv 1551 getan Kutten. 8u erwürben teruer ciie Lrügglsr 1589,
clie v. Lüren 1669, die Li«oKer 1689, ciie Loucleii 1793, clie 8inner
1796, ciie Willucliug 1719, clie Nüiier mit cieu swei 8üulen im
Wappen 1799, ciie sokwarsen 8teiger 1714, clie liiiier 1715, ciie

8tettier uuci äenner 1716 Litter- ocler LreiKerreuäipioine. Nooli
weit sskireioker uder sinä in Lern äie Versuoüe, äuroii Aenäe-

rnng äes ultängestammten Wappens oäer clnrok clessen eigen-
müoktige VermeKrnng «äer VerKosserung sieK „ein Kessers«
Anseilen" sn gekon. 8« erklärt sieK äer LesoKInss v«n 1684,
«eloker äie Anlage eines Wappenlnielis betuKI nnä alle Wup-
ponänäerungsn verbot, sowie cierienigo von 1731, wslelier Kur-
sorkuncl alle ssit 1684 erworbenen Aclsisbriete uberkannte uucl
clie LüKruug cler ütel im lulsnä untersagte. Liese ottenbar?
Nieäsriage «noktsn äio grossen OesoKleoKtsr wettsumsoksn
cinrob OntgegenKommsu gegenüber äer „gemeinen" Lnrger-
sobutt, inclsni «io 1744 clen 8taätsoKreiKer Nntuob änrob cisu

XI. Lut anweisen Hessen, in Akten naob ciem Ausiunä „gegen
allen bürgerlioben Kiesigen Lamilion nnä desolileoktor siob cies

Lrääiout nokle sn Keäienen". Unä von 1761 weg wur iecler
LsruKurger im Ausiancl „wokleäelgekoron". Naok äiesen Vor-
gängsn war also tatsuokliok äsr LesoKIuss von 1783 äio Lrnolit
«er Lestrebnngen, wenigstens innsrbuib äer „im Legiinent
sitssnclen", ä. b. wirkliob rsgierencisn OesoKIooliter, clis Oieioii-
KsreoKtignng Kersnstelisn; wenn äieses Oesets äuun nnr mit
einer Ktinime NsKrKeit, näniiiok mit 81 gegen 89 8timinon
clnrokging, «o erklärt siok äiossr eigentümlioks Antall nnge-
swnngen äuruns, äuss neksn äsn von alters Ker KevorreoKteten
seoks Lumilisn u. u. uuok äis IsoKarner, äie v. dratteuriocl
uuä clie Nuv clugegen stimmten, ärei «ekr starke dosokieokter,
welolie in äen siisuminsn üker tust 20 Ltimmon verkügten. ")

Lis 1798, Kis snm Untergang äer aiten HerriioKKeit, Kuben
bloss 20 Lumilisn ibrem Namen äus srseknts „von" vorgesstsi.
NuoK äein LnolistaKon autgesäkit sinä es äis OesoKlooKter:

Lngei (1787),Lrnst (1787), LisoKer (1795, einer von visrseku),
Lsrner ?!csekenbueu 1902, 8. 287 ss.
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Frisching (1784), Gross (1785), Herport (1788), Jenner (1785),
Imhoff (1785), Lerber (1795), Lutz (1795, einer von drei),
Müller mit Pfeil und Rad (1788), Rodt (1785), Ryhiner (1786),
Sinner (1785), Steiger mit dem schwarzen Steinbock (1786).
Wäber (1795, einer von fünf), Wagner (1785), Wyss oder Weiss
mit dem Pegasus (1790) und Willading (1784) ; fast alle hatten
es schon lange vorher im Ausland, namentlich in den fremden
Diensten, geführt gehabt. Trotz älterer Diplome nahmen vor
1798 das „von" nicht an die Fellenberg, Fischer mit der obge
nannten Ausnahme, Haller, May, Morell, Morlot, Stettier, Tillier

und Wyttenbach mit dem schrägen Bach. Dagegen fälschten

sich Diplome die Kilchberger (datiert 1631 und angeblich
ausgestellt von Gustav Adolf, wohl um 1635 verfertigt von
Goldschmied Niklaus Kilchberger) und die Lentulus (datiert
1738 und Kaiser Karl VI. zugesehrieben, vermutlich verfertigt
auf Veranlassung des älteren Robert Scipio, der 1705—20 am
bayerischen Hofe lebte und 1766 starb).

Nach der Ueberwindung der Helvetischen Republik
erstrebten bekanntlich die Regenten eine möglichst unveränderte
Wiederherstellung der alten Zustände, was ihnen wenigstens
von 1814 an zum grossen Teil gelang. Dieser Hang spiegelt
sich auch darin wieder, dass die ehemals regimentsfähigen
Familien wieder das von ihnen früher getragene „von"
annahmen, das sie seit den Märztagen 1798 abgelegt hatten. Noch
im gedruckten „Regimentbuch" von 1804 erscheint keines der
„von" des Jahres 1783, 1814 sind es schon fünf (Frisching,
Lerber, Sinner, Steiger mit dem schwarzen Bock und Wagner),
dazu neu die Stürler (seit 1806) ; von 1816 weg treten wieder
die alten sechzehn Geschlechter auf mit Ausnahme der Herport

und der Ryhiner, dafür neu die Lentulus, Mutach und dio
schon genannten Stürler, die sich für ihre Nobilitierung ebenfalls

auf das Dekret von 1783 stützten; ihrem Beispiel folgten
nach und nach die Familien: Benoit (1871), Bondeli (1858),
Daxelhofer (1843, ausgestorben 1895), Effinger (1826,
ausgestorben 1912), Fellenberg (um 1840 und 1873), Fischer (1842),
Forer (1838, ausgestorben 1875), Freudenreich (1817), Ganting
(1868), Haller (1817, die Nachkommen des grossen Albrecht
Haller), Herport (um 1840 zum zweitenmal, ausgestorben 1849),
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OriseKinK (1784), dross (1785), Ssroort (1788), denner (1785),
ImKott (1785), LerKer (1795), Luis (1795, einer von drei),
Nüiier init ?tsii nnd Rad (1788), Rodt (1785), RvKiusr (1786),
8inner (1785), KteiAer niit dein «okwur«en KteinKoeK (1786).
WaKsr (1795, sinsr von tönt), WuKner (1785), Wvss oder Weiss
init dein LeAusu« (1799) und Wiiiuding (1784) ; tust siie Kutten
es ««Kon iunAs vorker iin Ansiund, nuinentiiok in den treinden
Dieusten, KstüKrt KeKuKt. Irots älterer Dipiome nakmsn vor
1798 dus „von" niekt un die LeiienKerA, LisoKer niit der ok^s
nuunten AusuuKme, Huiier, Nav, Norsii, Noriot, Ltettier, Iii-
iier uud vVvttsuKueK init dein seKrÜAsn LaeK. DaMAen täisok-
ten siok Diplome die KiieKKsrAer (datiert 1631 und unAeKiioK
unsKesteiit von Onstuv Adolt, woiii um 1635 vertertiAt vou
OoidseKiniod NiKiuns KiloKiier^er) uud die Dentnin« (dutiert
1738 uud Kaiser Kurl VI. «nAeseKrisKen, veriuutiiek vertertiAt
uut VerauIussuuK de« ültoreu KoKert 8eivio, der 1795—29 um
Kaveriseiieu H«te iekte nnd 1766 «tark).

Nuek der HeKerwinduu^ dsr öeivetisokeu RepuKiiK er-
strekteu KeKanntiieK die RsAgnten eine uiöZ-iieKst unveränderte
WiederKerstsiinnK der aiten Anstände, was iiinen wenigstens
von 1814 un «um grossen leii gelang. Dieser Hang spiegelt
siok anek darin wieder, dass dis ekemais regimenbstökigen
Lamiiien wieder da« von iiinen trüker getragene „von" un-
uakmsn, da« «ie seit den Nur«tsgen 1798 ukgeiegt Katteu. Noek
im gedruokten „KegimentKnoK" vou 1894 srseksint Keines der
„von" des dukres 1783, 1814 sind es sekon tiint (I?ri«oKing,
LsrKer, 8inner, 8teiger mit dem «ekwur«eu Doek nnd Wugner),
du«n nen die Ktnrisr («eit 1896) ; von 1816 weg treten wieder
die alten seekseku OeseKieeKtsr uut mit AnsnaKms dsr Her-
port nud der RvKiusr, datür nen die Oentnins, NntaoK nnd die
sokon genannten 8türler, die «iok tür ikre NoKiiitiernug «Ken-

tsiis ant das Dekret von 1783 «tütsteri; ikrern Leispisi tolgten
naok nnd naok dis Lamiiisn: Benoit (1871), öondsii (1858),
DaxelKoter (1843, un«gs«torken 1895), Ottinger (1826, uusgs-
«torksu 1912), LeileuKerg (um 1840 uud 1873), LisoKsr (1842),
Oorer (1838, susgestorkeu 1875), LreudeureioK (1817), dsuting
(1868), Huiier (1817, dis NueKKommen dos grossen AiKreeKt
Haiier), Herport (nm 1840 «nm «weitsnmal, snsgostorken 1849),
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Kilchberger (1817, ausgestorben 1827), May (1855), Morlot
(1829), Steiger mit dem weissen Bock (1838), Thormann (1843,
ein einziger, ausgestorben mit dessen Sohn um 1860), Tillier
(1838, ausgestorben 1854), Tscharner (1844 und 1858), Wild
(um 1895), Wurstemberger (1858 zu den Pfistern und 1878 zu
den Webern), Wyttenbach mit dem schrägen Bach (1862) und
mit dem geraden Bach (1877), Zeerleder (1875) und Zehender
(1862).

Zur Vollständigkeit sei noch erwähnt, dass drei Berner
Geschlechter Grafendiplome bekommen haben, alle drei auf die
unrichtige Annahme hin, dass sie vorher den Freiherrenstand
besessen hätten: v. Erlach (1745), Kilchberger (1816,
ausgestorben 1827) und v. Mülinen (1816). Alle Angehörige dieser
drei Familien können diesen Titel nur im Ausland von Rechts
wegen führen, da weder die kantonale Verfassung von 1895
noch die Bundesverfassung von 1874 Adelsprädikate anerkennt.

Hier mag darauf hingewiesen werden, dass die heutige
Gesetzgebung genau denselben Standpunkt einnimmt, wie seinerzeit

diejenige Mgh. von Bern; die diskutable extensive
Interpretation des Dekrets von 1783 und seine überaus weitherzige
Anwendung durch die bürgerliche Kanzlei sind heute geregelt
durch das eidg. Gesetz über das Zivilstandswesen, welches die

Registerführung über Geburten, Todesfälle und andere Aende-

rungen des Personenstandes einzig den Zivilstandsämtern
überträgt. Die bernischen Adelsprädikate sind heute historische
Antiquitäten, als Kulturbilder einer vergangenen Zeit aber
darum nicht minder interessant. Da seit 1899 die gedruckten
„Burgerbücher" zu ihren übrigen Unrichtigkeiten und Mängeln
auch die Daten der Nobilitierung unterdrückt haben, so musste
hier ihre Zusammenstellung etwas weitschweifig ausfallen.
Der geneigte Leser wird daher diese Lektion angewandter
Mathematik entschuldigen!

Quellen: N. Reichesberg, Handwörterbuch der Schweiz. Volkswirtschaft
I 14 ff., wo die übrige Literatur angegeben ist. — Gedruckte und handschriftliche
Regimentsbücher in der Stadtbihliothek Bern.
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Liieddorger (1817, ausgestorden 1827), iVIuv (1855), Nurlnt
(1829), Steiger mit dem weissen LoeK (1838), ldorniunn (1843,
ein einsigsr, ausgestorden init dessen Kenn nin 1869), liliier
(1838, uusgestordeu 1854), IseKuruer (1844 nnä 1858), Wiid
(nin 1895), Wurstemderger (1858 sn äen Dtistern nnä 1878 sn
äen Weizern), Wvttendued init äeni soiirügen Uued (1862) nnä
niit äein geraden Luod (1877), Aeerieder (1875) nnä Aedender
(1862).

Anr VoiistüudigKeit sei uoed erwädnt, ässs ärei Lsrnsr
<?esedisodtsr dratendipionie dskoinineu Kudou, uiis ärei nnt ciis

uuriedtige Auuuduie iiin, äss» sie vorder äen Lreiderreustancl
i>osessen dütten: v. Lriaed (1745), LIiiodderger (1816, ansge-
stordsn 1827) unä v. iVlüiinen (1816). Aiie Angsdörige äieser
cirei Laruiiion Können äiesen Litoi nnr iin Anstand von Keedts
wegen innren, äu weder äie Kantonale Vsrtussnng von 1895
nusii äie Lnndesvertussuug vou 1874 AdeisprüdiKste anerkennt.

Hier inug duruut dingewiesen weräeu, äuss äie deutige de-
setsgedung geuuu dousoiden KtandvuuKt einniinint, wie «einer-
seit disienige Mgd. von Lern; äis diskntudie extensive Intel'-
prststion äes Dekrets von 1783 nnä seine nderuus weitdsrsige
Anwendung äuroii äie durgsrliede Lluusiei sind deute gersgelt
dnroii das sidg. dssets üder du« Aiviistsndswssen, weiodes die

Legistertüdrung üder dednrten, lodestüiie nnd andere Aende-

rungsn de« Lersonsnstandss einsig den Aivilstuiidsünitern üder-
trügt. Die dernisodeu AdeisvrüdiKute sind dsnte di«t«ri«ed«
Anticinitüten, uis Kuiturdiider eiuer verguugsnen Aeit uder
dsrnin niedt ininder iuteressuut. Du seit 1899 die gedruekteu
„Lurgerdüoder" su idren üdrigen HurieKtigKeiten uud Mängeln
aned dis Duten dsr iVodiiitisruug nntsrdrnekt Kuden, so inusst«
dier idre Ansainnisnsteiinng etwas weitsodweitig snsksiien.
Der gsnoigts Leser wird dsder diese Lektion ungewandter
AlatdeinutiK entsodnldigen!

tJuelleo: !f. Reiedesberg, Lanä« örterbueb äer Lebvei?, VolKsvirtsedast
I 14 t?., vo äie übrige Literatur angegeben ist, — (ZeärueKte unä danäsokriitliene
Legiinentsbücber in äer StaätbibliotbsK Lern,
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